
Zur Ökologie unserer Tettigonia-Arten
V o n  C a r l  L u n a u

Herrn Professor Dr. Walther Emeis zum 75. Geburtstag gewidmet

Der Beginn meiner Beschäftigung mit den Heuschrecken liegt lange zurück. Lange 
schon war es für mich eine interessante Aufgabe, die unterschiedlichen ökologischen An
sprüche der auch in Schleswig-Holstein vorkommenden Tettigonia-Arten, T . viridissima 
(L.) und cantans (Fuessly), zu ermitteln. Ohne Kenntnis der „Gesänge" beider Arten 
hätte ich nicht das für eine Aussage nötige Material erhalten. Bald erkannte ich, daß 
die differente Verteilung der beiden Arten nicht in erster Linie von der Vegetation 
abhing. Ich entdeckte für die Verteilung von T. viridissima und T. cantans die Bedeutung 
des abiotischen Faktors „Bodentyp". Früher wies ich bereits für T. viridissima (L una u  
1941) darauf hin. Heute muß ich unter Berücksichtigung später gewonnener Erkennt
nisse mein obiges Urteil dahin erweitern, daß nicht nur der Sandboden in dieser Hin
sicht einen ökologischen Einfluß besitzt.

Im  ju ngdiluvialen  Schlesw ig-H olstein  b esteh t ein M an gel an  groß räu m ig en , nicht 
durch andere B o d en arten  u nterbrochen en  Sandflächen -  gerade diese w irk en  überzeugend  
m it ih rer viridissima-P op u latio n . Z u m  Beispiel tr itt  T. viridissima in einem  R au m  allein  
au f, der etw a vo n  den O rte n  R o seb u rg  -  G öttin  -  B ergholz -  F itzen  -  Büchen im  Bereich  
des lau enburgischen  Sand ers b eg ren zt ist. A uch im  W ilsed er H eid epark  k om m t n u r
T. viridissima vo r. D och auch im  nie vereist gew esen en  T eil D eutschlands gibt es A reale , 
in dem  diese G roße G rüne Laubheuschrecke ausschließlich vo rk o m m t. Ich kenne aus  
eigener A n sch au u n g recht gut die Fränkische Schw eiz: im  U m k reis vo n  G öß w ein stein , 
w ozu ich auch noch die zw ischen der B u rg  R ab en stein  und P o tten ste in  liegenden  H öh en  
rechne, w a r T . viridissima nicht v o n  T. cantans begleitet. M ein  Schluß d a ra u s: tem 
p eratu rm äß ig  ist d er w asserd u rch lässig e K alk  dem  S andboden  ähnlich, v o r allem  w egen  
der aus seiner g erin g eren  W a s se rk a p a z itä t -  geringe spezifische W ä rm e  -  resu ltierend en  
leichteren  E rw ärm b ark eit.

D er fü r die E iablage v o n  T. cantans in Frage  k om m ende B oden m uß offen bar anders  
beschaffen  sein, da die beiden  A rte n  ein an d er ausschließen. T. cantans b en ö tig t B öden  
g rö ß erer W a sse rk a p a z itä t. Es sind (z. B. in M ecklenburg und S ch lesw ig-H olstein  bis 
einschließlich A n g eln ) die so g en an n ten  schw ereren , bessere E rträ g e  liefernd en  B öden  
u n serer d iluvialen  K u ltu rlan d sch aft, die gru n d w assern ah en  W iesen  der Flußauen  und  
der V erlan d u n gsgeb iete  der zahlreichen  Seen, es sind die W iesen  der A lp en täler, ih rer  
T algrü n d e und feuchten  H än g e , bis zu einer H öh e vo n  etw a 1400 m , w ie z. B. bei 
S erfau s im ob eren  Inntal.

D ie A b h än g ig k eit der beiden A rte n  v o m  B od en typ  k an n  m an  beispielsw eise an  
folgen den  W e g e n  im  Lübecker R au m  in k u rzer Z eit registrieren .

1. S charbeutz zum  Fierth , einer am  Süd u fer des G ro ßen  P ö n itzer Sees gelegenen  
H öh e (63 m )* ; 2 . S ierh agen  -  G öm n itzer B erg  (93 m ); 3. H em m elsd orf -  k ü sten n ah e

* Tagebuchauszug, 31. Juli 1932. Scharbeutz, Bhf. stets über Felder zum 4 - 5  km entfernten 
Großen Pönitzer See mit der am Südufer herausragenden sandig-kiesigen Endmoränen
kuppe. Der Weg führte am Ausgang des Dorfes linker Hand an einem Haferfeld vorbei, 
aus dem mir ein Konzert vieler T. cantans entgegenklang (Abundanz etwa 4  $  $  je 2 0  m2). 
Der weitere Weg war gesäumt von Knicks, die bereits von artgleichen Sängern besetzt 
waren. Mit dem Erreichen der 63 m hohen, sonnenexponierten Eichenkrattkuppe -  Peuce- 
danum oreoselinum unterstrich noch die Standortsverhältnisse -  trat sofort eine T. viri
dissima auf.
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Felder -  Haffkrug -  sandiges Steiluferfeld nahe Seehof Sierksdorf; 4. Kl.-Mist-Wahr- 
sow -  Lüdersdorf -  Binnendünen Herrnburg; 5. Randzone des Großen Segeberger Sees- 
Kalkberg; 6. grundwassernahe Schellbruchwiesen -  Torney weg am Stadtrand Lübecks. -  
Das Ende der Wanderstrecke ist durchweg Standort von T. viridissima.

Einen nachhaltigen Eindruck von der Populationsdichte von T. cantans in unserer 
fruchtbaren Grundmoränenlandschaft erhielt ich am 5. September 1937 nach Sonnen
untergang auf einer etwa 20 km langen Radfahrt von Segeberg über W arder-W ensin -  
Pronstorf nach Lübeck auf der damals noch stillen, fast durchweg beiderseitig von 
Knicks eingefaßten Landstraße: mehrere tausend der cantans-,,Sänger" hatten wohl 
schon seit geraumer Zeit die angrenzenden Felder wegen der Ernte verlassen müssen 
und hielten sich jetzt sozusagen spalierartig an der Straße auf. Das kaum einen Augen
blick aussetzende Konzert erinnerte mich lebhaft an die vor einigen Wochen, am
8. August 1937, zur gleichen Tageszeit durchfahrene Bahnstrecke Segeberg -  Oldesloe, 
wo, bedingt durch die Fahrgeschwindigkeit, das Schwirren dieser kleineren Laubheu
schrecke auf weiter Strecke meinem Ohr als ein ununterbrochener Dauerton erklang.

Wo freilich die unterschiedlichen Bodenarten „kleinmosaikartig" wechseln, wie z. B. 
in den Räumen um Plön, Eutin -  Fissau -  Sibbersdorf, Schwartau -  Sereetz, Lübeck, 
Mölln, sind die Imagines wegen ihrer Vagilität nicht immer leicht ihrem „ökologischen 
Bezirk" zuzuordnen. Diese Tatsache erklärt m. E. die Schwierigkeiten, die dem Erkennen 
der unterschiedlichen ökologischen Ansprüche entgegenstanden.

Es gibt neben Räumen, die nur von einer Tettigonia-Art bewohnt werden, sogenannte 
Grenzgebiete, in denen sich die Vorkommen beider Arten überschneiden. Erst die von 
mir gegebene „Entwirrung" der im Grenzgebiet herrschenden ökologischen Verhältnisse 
berechtigt uns, von einem uneingeschränkten ökologischen Vikariieren beider Arten 
zu sprechen.

An dieser Stelle sei noch eingegangen auf eine Arbeit von Fischer (1950). Er glaubt, 
„in der Feststellung der Heuschreckenstandorte ein Mittel gewonnen zu haben, das 
gestattet, die Klimagliederung eines Gebietes zu erkennen, wie sie mit Instrumenten 
nicht möglich ist". Soweit es die beiden zur Diskussion stehenden Arten betrifft, will 
ich dazu Stellung nehmen.

Temperatur und Feuchtigkeit werden häufig als Ursache unterschiedlicher Tier
verbreitung ins Feld geführt. Fischer lag daran, nach für größere Areale durchweg aus
schlaggebenden Klimafaktoren zu suchen. Als solche boten sich ihm die des atlantischen 
(ozeanischen) und kontinentalen Klimas an. Fischer schreibt: „Auf eine kurze Formel 
gebracht, dürfen wir wohl mit Recht sagen: cantans sucht feucht-kühle Gebiete mit 
geringeren Temperaturschwankungen und höheren Niederschlägen auf, viridissima 
trocken-warme mit größeren Temperaturextremen und geringeren Niederschlägen. Das 
heißt, in dem Bereich unserer Karte, also in einem Gebiet, wo sich kontinentales und 
ozeanisches Klima in einem 50 : 50-Streifen begegnen, dürfen wir cantans als den 
ozeanischen und viridissima als den kontinentalen bezeichnen." Fischer wertet seine 
Beobachtungen, daß cantans Ost- und Nordhanglagen bevorzuge und keine Beein
trächtigung des Gesanges durch abendliche Abkühlung zeige -  beide Angaben kann 
ich nicht bestätigen - ,  als zusätzliche Beweise für eine Einpassung in atlantischen oder 
mindestens atlantisch getönten Raum. Doch selbst unter Berücksichtigung der zusätz
lichen Beweise reicht die Diagnose für beide Arten nicht, führt sie doch in ihrer An
wendung auf Gebiete einwandfrei atlantischer und kontinentaler Prägung zu Wider
sprüchen, denn die sozusagen zu „Leitarten" herausgestellten beiden Heuschrecken 
bewohnen nicht nur auch, sondern vorwiegend ihnen von Fischer nicht zugedachte
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K lim aräu m e (R au m  B rau n schw eig  -  H alle und  N ordw estdeu tsch land  [R o eb er 1951]), 
und in dem  atlan tischen  K lim akeil u nseres Land es lebt n u r T. viridissima, w egen  der 
B o d en art und tro tz  des K lim as (L un au  1950). N u r unrichtige P räm issen  fü h ren  zu  
W id ersp rü ch en . D ie A u sfü h ru n g en  Fischers m öchten  sow ohl R o eb er (1951) w ie auch  
H a rz  (1957) nicht verallgem ein ern . R o eb er s a g t: „W elche F ak to ren  das V ik ariieren  
d ieser beiden A rte n  veru rsach en , ist nicht b e k a n n t" , und H a rz  erh offt durch w eitere  
A rb eiten  eine endgültige K läru ng .

Zusammenfassung
Tettigonia cantans (Fu essly ) und T . viridissima (L .) sind ökologisch  v ik ariirend e  

A rten . T. cantans v erlan g t w asseru n du rch lässige B öd en , also solche m it g rö ß erer W a s s e r 
k ap a z itä t, T. viridissima d agegen  w asserd u rch lässig e , dem nach B öden  m it gerin g er  
W a sse rk a p a z itä t.
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